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Die nachfolgenden Thesen verstehen sich

als Antwort auf einige weitverbreitete
Ideen über die Arbeitslosigkeit. Michel
Rocard bilanziert die Niederlage der SP

z.B. folgendermassen: «Unser Irrtum war,
nicht genügend zu erklären, dass die Ar-
beitslosigkeit ein Phänomen vergleichbar
mit einer Sturmflut oder einem Erdbeben

ist, gegen die man nichts unternehmen
kann.»

VON ERIC DÉCARR0

Wir müssen von einer andern Analyse
ausgehen, wenn wir unsere eigenen
Lösungsvorschläge entwickeln wol-
len. Und dabei nicht glauben, diese
Lösungen könnten in einem «neuen
Konsens» zwischen den rechten und
den linken Kräften entstehen.

1. Arbeitslosigkeit: Schicksal?

Arbeitslosigkeit ist Ausdruck eines
politischen Willens und einer gesell-
schaftlichen Wahl der Herrschenden:
Brutale Restrukturierungen und mas-
sive Entlassungen sind Folgen be-
wusster Untemehmensentscheide und
nicht Schicksal. Reduktion der Bud-
gets der öffentlichen Hand mit ent-
sprechendem Arbeitsplatzabbau, Ab-
bau von Dienstleistungen im Bereich
der Erziehung, Gesundheit und des

Sozialbereichs, Deregulierung mit
Infragestellung der Arbeitsgesetzge-
bung und der GAV: Alle diese Mass-
nahmen sind Teil eines willentlichen
politischen Projekts. Gleiches gilt für
die Angriffe aufdie soziale Sicherheit,
die angestrebte Erhöhung des Ren-
tenalters der Frauen wie auch der
wöchentlichen Arbeitszeiten; die In-
fragestellung der Kaufkraft der Lohn-
abhängigen durch Angriffe auf den

Teuerungsausgleich und durch Real-
lohnsenkungen; die offeneAbsicht die
Gewerkschaften zu schwächen.

2. Niemand verantwortlich?

Krise und Arbeitslosigkeit sind Aus-
druck eines sozialen Systems, das für
den Profit und nicht zur Befriedigung
der Bedürfnisse produziert.

Die herrschende Klasse verteidigt ihre
Güter, ihren Reichtum und ihr Eigen-
tum. Sie will die gesellschaftlichen
Verhältnisse noch vermehrt der Pro-
fitlogik des ungebändigten Kapitalis-
mus anpassen; sie will nicht ausge-
glichenere soziale Verhältnisse mit
grösserer sozialer Sicherheit für alle
Individuen.
Es stellt sich die Frage: Warum hat
die Entwicklung der Arbeitsproduk-
tivität, ausgelöst durch neue Techno-
logien, immer mehr Armut und eine
zunehmende Prekarisierung der Le-
bensbedingungen der Mehrheit der
Bevölkerung zur Folge?

3. Alle im gleichen Boot?

Bis vor einiger Zeit erschien eine Be-
schäftigung als «normal» und «natür-
lieh». Heute kann für alle Lohnabhän-
gigen, selbst Kader, der Arbeitsplatz
und damit auch die Existenzgrundlage
gefährdet sein.
Die Angst vor der Arbeitslosigkeit
wird von den Patrons ausgenützt für
Lohndruck, Aufhebung des Teue-

rungsausgleichs, Verschärfung der
Arbeitsrythmen, Missachtung der
Gesamtarbeitsverträge, usw.
Sicher sind auch viele kleine und
mittlere Unternehmen oder ganze
Sektoren wie die Bauwirtschaft be-
droht: Konkurse und Betriebsschlies-
sungen häufen sich, die öffentliche
Hand reduziert Investitionen, Banken
und Finanzholdings übernehmen die
Kontrolle, überhöhte Zinse reduzieren
den Ertrag.
Demgegenüber geht es den Grossbe-
trieben und wichtigen Sektoren der
Wirtschaft wie Banken, Versicherun-
gen und Chemie bestens, ja sie profi-
tieren von der Krise: Gemäss der Bank
Vontobel haben die Schweizer Be-
triebe 1991 einen durchschnittlichen
Gewinn von 18% realisiert, 1992
14%. Die Dividenden halten oder er-
höhen sich in einigen Fällen. Die
Banken machen Rekordgewinne und
bauen Arbeitsplätze ab. Überhöhte
Zinse und Geldspekulation sind Aus-
druck eines parasitären Finanzkapi-
tals. Dieses übernimmt gleichzeitig
Klein- und Mittelunternehmen, höhlt
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sie aus oder rationalisiert durch Stel-
lenabbau. Sinkende Hypothekarzinse
werden nicht an die Mieterinnen wei-
tergeben.
Im Resultat steigen die Kapitalerträge
zulasten der Lohneinkommen; eine
Minderheit bereichert sich und die
Einkommensunterschiede zwischen
hohen und tiefen Einkommen nehmen
ZU.

4. Ist es ein Privileg
eine Stelle zu haben?

Wer heute eine Erwerbsarbeit hat
und damit ein existenzsicherndes
Einkommen wird bereits als privi-
legiert dargestellt.
Die Arbeitgeber, welche Arbeitskräfte
einstellen oder behalten, werden um-
gekehrt als Wohltäter betrachtet, de-
nen gegenüber Dankbarkeit geübt
werden sollte.
Effektiv stellt die Lohnarbeit für die
meisten Erwerbstätigen die einzige
Quelle von von Geldeinkommen dar.
Für die Unternehmer dagegen ist die
Lohnarbeit Quelle von Profit: Im
Austausch zum Lohn eignen sie sich
eine höhere Arbeitsleistung an als sie
den Arbeitenden abgelten.
Mehr denn je produzieren die Lohn-
abhängigen nicht nur den Profit, son-
dem auch die Mittel zu ihrer Ersetzung
durch Maschinen; denn Neuinvesti-
tionen schaffen nicht notwendiger-
weise Arbeitsplätze, sondern vemich-
ten sie eher.
Die Entwicklung der Massenarbeits-
losigkeit spricht ein vernichtendes
Urteil über ein wirtschaftliches und
soziales System, das nicht mehr fähig
ist allen einen Arbeitsplatz zu garan-
tieren, indem also selbst «das Recht
ausgebeutet zu werden» nicht mehr
besteht. Damit ist eine der Grundlagen
des Kapitalismus, die Lohnarbeit, un-
terminiert und es stellt sich die Frage,
welche neue Grundlage geschaffen
werden kann. Diese Frage ist nicht nur
langfristig wichtig, sondern auch

kurzfristig, da durch ihre Beantwor-
tung unsere Antworten auf die Krise
geprägt werden.

5. Arbeitslosigkeit und

Produktivitätswachstum:

Die Arbeitslosigkeit ist im Rahmen
der aktuellen sozialen Verhältnisse
eine notwendige Konsequenz der
schnellen Erhöhung der Arbeits-
Produktivität. Überfluss führt in
diesem Rahmen zu Mangel:

Es kommt zur Überproduktion von
Waren, die keine Käuferinnen finden,
oder zu Überkapazitäten der Produk-
tionsmittel. Folge davon ist die Krise,

Abbau von Arbeitsplätzen, Arbeitslo-
sigkeit, vermehrte Armut. Dies ist in
allen Sektoren, selbst den modernsten,
der Fall: Informatik, Luftfahrt, Ban-
ken, Automobilproduktion, usw.

6. Ungenügende Wettbewerbsfähigkeit
und Modernisierung?

Es ist nicht der Produktionsappa-
rat, der zuwenig konkurrenzfähig
wäre. Es sind die kapitalistischen
Produktionsverhältnisse, die nicht
mehr dem erreichten Stand der
Technologien entsprechen.
Mit dem Marktprinzip können die un-
befriedigten Grundbedürfnisse nicht
mehr beantwortet werden. Solange
der politische Wille zur Veränderung
der sozialen Verhältnisse fehlt, führen
alle Massnahmen der Erhöhung der
Konkurrenzfähigkeit nur zur Ver-
schärfung der Krise: Der Markt ver-
engt sich immer mehr während die
Arbeitsproduktivität ständig wächst.
Der einzelne Unternehmer betrachtet
die von ihm beschäftigten Lohnab-
hängigen als Aufwand und die ausbe-
zahlten Löhne als Druck auf seine
Gewinne. Die Beschäftigten der an-
dem Betriebe sind für ihn jedoch als
Konsumentinnen mit einer möglichst
grossen Kaufkraft interessant.
Schliesslich setzt sich jedoch allge-
mein das Verhältnis der Unternehmer
zu den eigenen Lohnabhängigen
durch, mit dem Resultat, dass die
Kaufkraft aller sinkt.

7. Und die sozialen Kosten?

Heute sind die Schlüsselworte
«Revitalisierung», «Erhöhung der
Wettbewerbsfähgikeit», Kosten-
Senkung, und «Redimensionierung
öffentlicher Dienste». Aber zu wel-
chem wirtschaftlichen, sozialen und
menschlichen Preis?
Und warum werden die Unternehmen
von aller Verantwortung für die so-
zialen Konsequenzen ihrer privaten
Entscheide enthoben?
Warum werden staatliche Dienst-
leistungen im Bereich von Sozialaus-
gaben, Gesundheit und Erziehung ge-
rade in dem Moment in Frage gestellt,
wo man sie eigentlich angesichts der
Krise ausbauen sollte?

Es ist dies einer der grundlegenden
Widersprüche dieses Systems: Was in
der betrieblichen Sicht als Ertrags-
Verbesserung erscheint (Restrukturie-
rungen, Entlassungen), ist für die Ge-
Seilschaft mit enormen wirtschaftli-
chen und sozialen Kosten verbunden.
Die Ausdehnung der Arbeitslosigkeit
bedeutet deshalb eine riesige soziale
und wirtschaftliche Verschwendung...

• von Fähigkeiten und Kreativität der
menschlichen Arbeitskraft,
• von Produktionsmitteln, unver-
kauften Waren, halbfertigen Produk-
ten,
• von Arbeitslosentaggeldern: 6 Mil-
Harden dürften es allein 1993 werden,
• von verschiedenen sozialen Ausga-
ben der öffentlichen Hand in der Form
von Fürsorge, Beschäftigungspro-
grammen, usw.,
• in der Form von entgangenen Steu-
erzahlungen, im Moment wo die ho-
hen Einkommen und die Unterneh-
men sich mit allen Mitteln den Steuern
entziehen,
• in der Form von Mindereinnahmen
der AHV und der Arbeitslosenversi-
cherung,
• schliesslich durch eine allgemeine
Senkung der Kaulkraft der Bevölke-
rung, was eine Multiplikator-Wirkung
auf den Konsum und die Investitionen
hat.

8. Arbeitslosigkeit: Gewalt gegen
die Betroffenen

Arbeitsplatzverlust und Arbeits-
losigkeit treffen die Individuen in
ihrer Identität: Die soziale Identität
ist nicht von der persönlichen zu
trennen.
In den wirtschaftlichen Kosten sind
die immatriellen Schäden des Aus-
Schlusses aus der Erwerbsarbeit noch
nicht einbezogen, die menschlichen
Kosten aufgrund der zerstörerischen
Effekte der Arbeitslosigkeit auf die
Individuen: Sie untergräbt das Selbst-
bewusstsein, die persönlich Würde;
sie vermittelt das Gefühl, eine Num-
mer in den entwürdigenden bürokra-
tischen Prozessen des Staates zu sein,
das Gefühl ohne soziale Nützlichkeit
zu sein.
Aber auch die Gesellschaft erleidet
immateriellen Schaden: soziale Ent-
wurzelung und Ausgrenzung der Be-
troffenen; Zerstörung des sozialen
Netzes; chaotische Auswirkungen auf
die Familien- und Geschlechterbezie-
hungen; Rückgriff auf integristische
und konservative Werte wie Rassis-

mus und Fremdenfeindlichkeit.
Indem wachsende Teile der Bevölke-
rung aus der Erwerbstätigkeit ausge-
schlössen und damit einer relativ un-
abhänigen Existenzsicherung beraubt
werden, kommt es schliesslich auch
zu einer Unterminierung der Institu-
tionen politischer Demokratie.

CLeic/tf ge&ürzte ÜöersefzMng atts dem
Französwc/tera durcit A. Rieger)
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